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Bekannte Alpensagen nacherzählt und ausgeschmückt Kissing, 2022




Das Sonnwendfeuer der Wildtiere


Es ist der 21. Juni, an diesem Tag feiern die Menschen seit jeher die Sommersonnwende. Doch nicht nur die Menschen haben an diesem Tag ihr besonderes Fest. Bisher unbemerkt von Förstern, Bauern oder Wanderern geben sich auch die Tiere in Berchtesgaden in dieser Nacht ein Stelldichein.


Und genau deshalb hoppelt ein kleines Wildkaninchen durch den Wald. Es hat es sehr eilig, denn es möchte pünktlich zur Feier kommen. Leider hat es sich bei der Suche nach dem Festplatz verlaufen. Dies ist die erste Sonnwendfeier, an der das kleine Kaninchen teilnimmt und es ist von weit hergekommen, um das legendäre Ereignis einmal persönlich zu erleben.


„Schnell, schnell, ich muss es noch rechtzeitig schaffen!“, japst es und legt noch einen Zahn zu.


Bald erreicht es eine Lichtung, auf der ein großes Feuer brennt. Verschiedene Tiere haben sich darum versammelt und warten geduldig. Mit dabei sind ein Hirsch mit großem Geweih, ein kleiner Biber, zwei Feldhasen und ein Auerhahnpärchen. Außerdem sind noch Rehe, ein Fuchs und ein Dachs zu sehen. Auch vier Eichhörnchen und eine Gruppe Waldmäuse hocken vor dem Feuer und schauen auf das Wesen in der Mitte der Versammlung. Dort steht ein Drache auf seinen Hinterbeinen, der so groß ist wie eine halbe Tanne. Seine dunklen Schuppen funkeln mit den Flammen um die Wette und die dünne Haut an seinen Flügeln schimmert im Licht. Rauch steigt aus seinen Nüstern und er hält einen Lavastein in den Krallen. Behutsam gießt der Drache daraus flüssiges Magma in das Feuer.


Unser Langohr hoppelt nun schneller, es möchte den Anfang der Sonnwendzeremonie nicht verpassen. Gleich ist es da, jedoch übersieht es in der Eile eine Wurzel, stolpert darüber und segelt in hohem Bogen auf die Mitte des Festplatzes zu.


Erschrocken weichen die Tiere zur Seite, als das kleine Kaninchen direkt auf das Lagerfeuer angeflogen kommt.


„Oh nein! Ich werde verbrennen!“, schießt es ihm durch den Kopf. Es kann die Wucht seines Sturzes nicht abbremsen und strampelt verzweifelt. „Wenn ich doch nur Flügel hätte, könnte ich mich retten!“, denkt das Kaninchen und Tränen treten in seine Augen, während es in das Sonnwendfeuer kullert.


Für einen Wimpernschlag scheint die Zeit stehen zu bleiben. Die Hitze ist unerträglich, das Fell riecht schon angebrannt und das Atmen fällt dem Wildkaninchen schwer. Es wirbelt und dreht sich in den heißen Flammen, ein Klingen ist in seinen Ohren. Durch den Tränenschleier sieht das kleine Wildkaninchen die Gesichter der anderen Tiere, die erstaunt ins Feuer sehen. Dann landet es, wie durch Zauberhand, qualmend auf der anderen Seite des Feuers.


Das Kaninchen ist so gut wie unverletzt. Nur der Rücken schmerzt und juckt. Als es seinen Kopf zum Rücken dreht, glaubt es seinen Augen nicht zu trauen: Ihm sind Flügel gewachsen. Der Anblick überwältigt das kleine Langohr und es fällt in Ohnmacht.


Als das Wildkaninchen erwacht scheint die Mittagssonne heiß auf die Lichtung und die noch warme Feuerstelle. Der Boden ist aufgewühlt und zertrampelt. Durcheinander reibt sich das Wildkaninchen die Augen und blickt sich um. Niemand ist zu sehen. Der Rücken schmerzt immer noch, die Ohren klirren und sein Kaninchenmagen knurrt. Das kleine Langohr fühlt sich einsam und hilflos. Wo sind nur alle hingelaufen?


Mühsam rappelt es sich auf und knabbert an ein paar Kräutern, um den Magen zu beruhigen. In seinem Kopf überschlagen sich die Gedanken: „Ist es wahr? Habe ich den Sturz ins Feuer überlebt? Habe ich Flügel bekommen?“


Behutsam hoppelt es zum nahegelegenen Bach und beugt sich über das Wasser, um zu trinken. Natürlich sieht es nun sein Spiegelbild und damit auch die neuen Flügel auf dem Rücken. Vor Schreck fällt es kopfüber in den Bach. Hustend paddelt es ans Ufer, klettert raus und schüttelt sich. Nach der Abkühlung sind alle Beschwerden weggewaschen, kein Klirren, kein Stechen. Vorsichtig bewegt das kleine Wildkaninchen die Flügel, erst ganz langsam, dann immer schneller. Dabei haut es sich ungeschickt mehrfach die Flügel ins Gesicht und fällt schließlich um.


Mit lautem Gelächter hoppelt ein anderes Wildkaninchen aus ein paar Büschen hervor. Das Fell um sein rechtes Auge hat eine rabenschwarze Farbe und es wirkt, als trüge es eine Augenklappe. Lachend setzt es sich neben das kleine Wildkaninchen.


„Du bist ein Tollpatsch!“, gluckst Schwarzauge.


„Und du bist doof! Was soll ich denn machen?! Ich habe auf einmal Flügel!“


„Dann flieg doch mal“, schlägt Schwarzauge vor. Und hoppelt aufmunternd im Kreis herum.


„Wo sind denn eigentlich deine Freunde oder deine Familie? Die sollten dir doch beim Fliegen helfen.“


Verdrossen antwortet das Wildkaninchen: „Ich bin ganz alleine. Ich komme nicht von hier.“ „Oh, du bist ganz allein?“, verblüfft setzt sich Schwarzauge. „Woher kommst du denn?“


„Ich komme aus Kissing und ich bin nur für die berühmte Sonnwendzeremonie nach Berchtesgaden gekommen. Meine Familie weiß nix davon, aber jetzt… mit den Flügeln… muss ich wohl von meinem heimlichen Ausflug erzählen“, betrübt lässt es Flügel und Ohren hängen.


„Wie heißt du denn?“, fragt Schwarzauge, um ein wenig von den Flügeln abzulenken.


„Klara… und du?“


„Ich heiße Hopps. Manche nennen mich Schwarzauge, aber ich bevorzuge Hopps.“


Durch ein platschendes Geräusch werden die beiden unterbrochen. Direkt zwischen Klara und Hopps landet ein großer Batzen Vogelexkrement.


„Hey?!“, rufen die beiden empört und blicken wütend in die Baumwipfel.


„Krähähähähähä!“, tönt es links von ihnen und ein Eichelhäher landet auf der Lichtung.


„Mutig von euch, hier noch gemütlich rumzusitzen, wo doch heute Nacht dieses Untier geboren wurde“, krächzt er und rollt unheimlich mit den Augen.


Klara rutscht ängstlich rückwärts unter ein paar Blätter, damit der Vogel ihre Flügel nicht sieht. Hopps stellt sich schützend vor sie und sagt: „So, welches Untier denn?“


„Man erzählt sich, dass es ganz scheußlich sein soll.“ erklärt der Eichelhäher. „So ähnlich wie ein Krokodil oder so. Selbst unser Zeremonienmeister, der Drache aus Sizilien hat das Weite gesucht.“


Da bebt plötzlich der Boden und ein Drache bricht durch die Bäume auf die Lichtung. „Was erzählst du für Lügen über mich?! Ich laufe niemals davon. Ich bin hier, um mir das Geschöpf genauer anzusehen, das gestern aus den Flammen gefallen ist.“


Klara, Hopps und auch der Eichelhäher zittern vor Respekt. Der Drache beugt seinen Kopf zu Klara und stupst sie mit seiner Nase aus den Büschen, damit man ihre Flügel sehen kann. Bei diesem Anblick fliegt der Eichelhäher mit einem hohen Kreischen davon.


Die heiße Sonne, der furchteinflößende Drache und die neuen Flügel verunsichern Klara sehr und sie bricht in Tränen aus.


„Was soll ich nur tun? Ich bin ein scheußliches Untier“, schluchzt sie.


Der Drache lacht und reicht ihr ein paar leckere Wildkräuter. „Du bist kein scheußliches Untier“, sagt er, während Klara an den Kräutern knabbert. „Du bist ein Wolpertinger. Der erste seit bald hundert Jahren, der lebendig in diesem Wald herum hoppelt. Die Tiere werden sich schon wieder daran erinnern und sich an dich gewöhnen.“


„Wolpertinger?? Das sind doch nur Fabelwesen. Die gibt es nicht“, protestiert Hopps. Doch vor ihm sitzt Klara, ein Wildkaninchen mit Flügeln, das sehr echt aussieht.


„Wenn es mich gibt, kann es dann sein, dass auch die anderen Fabelwesen existieren? Feen, Hexen, Zwerge und auch die Nixe aus dem Königssee?“, überlegt Klara


Der Drache dreht sich schnell im Kreis und lässt sich dann in die rauchende Feuerstelle fallen. „Mich gibt es ja auch!“, ruft er und bläst in den Qualm des Feuers. Darin entstehen Bilder von vielen Gestalten der Alpensagen. „Kommt, wir fliegen los und suchen die Fabelwesen! Wenn wir eines gefunden haben, lässt du dir seine Geschichte erzählen, denn Wolpertinger sind Geschichtensammler.“




Auf nach Berchtesgaden


Nachdem die Bilder aus dem Rauch des Lagerfeuers verschwunden waren rollt sich der Drache auf die Füße und breitet seine Flügel aus. „Steigt auf! Ich weiß schon, wo wir mit der Suche nach Fabelwesen beginnen werden.“ Aufmunternd lächelt er Klara an. „Bestimmt kannst du schon bald die erste Geschichte sammeln.“ Klara und Hopps klettern auf den Rücken ihres neuen Freundes und der Drache hebt ab. Er fliegt hoch und höher, bis sie über den Wolken sind. Von oben können Klara und Hopps über den Wald und die Alpen blicken und sie sehen auch die Städte und Dörfer der Menschen und die vielen Straßen und Felder.


Ohne Vorwarnung schießt der Drache im Sturzflug auf einen See zu, völlig überrascht rutscht Klara nach vorne und über den Rücken des Drachen auf dessen Kopf. Vergeblich versucht Hopps mit seinen kurzen Pfoten Klaras Hinterläufe zu fassen und auch am Drachenkopf findet Klara keinen Halt. Sie stürzt in die Tiefe.
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